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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Chemische und physikalische Schul versuche. 

Von Friedrich Brandstä.tter. 
1. Nachweis brennbarer Gase im dunklen Kern einer 

Kerzenflamme (Fig.IJ. b werde zuerst mit Wasser gefüllt, dieses 
duroh Heben des Ballons nach a übergetrieben, und sobald a bis zum 
Stopfen gefüllt ist, der Quetschhahn d gesohlossen , um ein Zurück­
strömen in den nun wieder gesenkten und unten befestigten Ballon b 
zu verhindern. c rage in den dunklen Kern der Kerzenflamme gerade 
hinein. Nach vorsiohtigem Oeffnen des Quetschhahnes strömt das 
Wasser aus a nach b, die Flammenkerngase füllen a. Darauf wird 
naoh Wegnahme der Kerze b bei gleiohzeitiger guter Regulirung der 
Quetschhahnstellung wieder gehoben, und es brennt das ausströmende 
Gas mit hell leuchtender Flamme. 

2. Bildung von Salmiak aus Ammoniak und Chlor­
wasserstoff. Die Anordnung ist aus Fig. 2 ohne Weiteres ersiohtlich. 
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a enthält conc. Salzsäure, b cono. Ammoniakflüssigkeit, duroh e wird 
ein Luftstrom eingeblasen. Die den Thurm c erfüllenden Nebel sind 
weithin siohtbar. Blä.st man stossweise in regelmässigen Iutervallen, 
so entweioht der Salmiaknebel aus dem Halse des Trockenthurmes k 
in Form von prächtigen, sioh rotirend stets erweiternden Ringen, ähnlich 
den bekannten Rauchriugen von verbrennendem Phosphorwasserstoff. 

3. Schwefelkohlenstoff-Stickoxyd·Lioht (Fig. 3). Ein 
Messingnäpfchen von ca. 3 cm Durchmesser und 3 om Höhe besitzt ein 
duroh das Centrum seines Bodens gestecktes, fest gelöthetes und im 
Innern bis zur Mündungshöhe reiohendes Messingröhrchen von Federkiel-

weite, mitte1st dessen das Näpfchen vertical befestigt und duroh einen 
am unteren Eude angebrachten Sohlauch mit einem Gasometer verbunden 
ist, der das Stiokoxydgas oder noch besser Sauerstoff liefert. Das Näpf­
chen wird mit Schwefelkohlenstoff gefüllt, dessen Menge sich naoh der 
Dauer der zu erzielenden Flamme richtet. Von der S ell'sohen Lampe 
hat die beschriebene Vorrichtung den Vorzug der Einfachheit i auch ist 
jede Explosionsgefahr ausgeschlossen. 

4. Einfacher Knallgas-Apparat (Fig.4). In der dreihalsigen 
gros sen Woulff'schen Flasche seien 3 durch Papierstreifen 123 markirte 
gleiohe Theile abgetheilt. Zufluss trichter a habe ungefähr gleichen Iuhalt 
mit der Flasche. Man fülle zuerst bis zur Marke 2 WaBserstoff durch 
c ein, darauf reinen Sauerstoff bis zur Marke Sund schliesse darauf c 
durch Hahn e, b mit einem in den Schlauoh hineingesteckten Glasstabe 
ab. Durch Zulaufeulassen von Wasser aus a kann jedes beliebige Quantum 
Knallgas naoh Oeffaung von c durch c hindurch abgedrüokt werden. 

6. Versuch zum Naohweis, dass beim Uebergange eines 
flüssigen Körpers in den Dampfzustand dieselbe Wärme­
menge gebunden wird, die beim Condensiren des erhaltenen Dampfes 
wieder in Freiheit gesetzt wird (Fig. 6). Probirglas a sei zum Drittel 
mit reinem Wasser, Probirglas b mit demselben Volumen cono. Salmiak­
geistes besohickt, die Temperatur bei der Flüssigkeiten muss gleich sein 
und etwa 18 0 C. betragen. Leitet man nun durch das Rohr c des mit 
Salmiakgeist gefüllten Probirglases einen mässigen Luftstrom, der dann 
einen Theil des gelösten, also gewissermaassen im flüssigen Zustande 
befindliohen Ammoniake zum Verdunsten bringt und naoh b mit fort­
führt, so bemerkt man ein Fallen der Thermometersli.ule im Probirglas a 
und gleichzeitiges Steigen jener in Probirglas b, und zwar innerha.lb 
gewisser Grenzen, um genau die gleiohe Differenz von Thermometer-
graden. (Ztschr. physikal. u. chem. Unterr. 1896. 9, 171.) rJ 

Gemische von Acetylen und Luft. 
Von Frank Clowes. 

Verf. studirt das Verhalten von Gemischon aus Luft und Aeettleu, 
mit steigendem Gehalte an letzterem, bei Berühl'ung mit einer Flamme. Der 
Zusatz von Acetylen variirte von 1-82 Proc. Eine Misohung, die 3 Proc. 
Acetylen enthielt, reagirte bereits auf die Flamme, indem oin grünliches 
Licht das Gemisch durchschlug, also eine geringe Explosion eintrat. ):t:it 
zunehmendem Acetylongehalte wuchs die Schnelligkeit der Vel'brennung, 
wobei auch ganz geringe Mengen die explosiblo Wirkung erkennen liesscn. 
Bei einem Gehalte von 22 Proc. Acetylen schied sich bei der explosiven 
Verbrennung etwas unverbrannter Kohlenstoff ab, eine Erscheinung, 
die mit zunehmendem Gehalte an Acetylen deutlicher wurde. Dio Grenze 
der Explosionsiahigkeit wurde bci 81 Proc. Acetylen erreicht. (Eng. and 
Mining Journ. 1896. 62, 322.) m~ 

Schnelllgkelt der VerseUung in organischen Lösungsmltteln. 
Von G. Gennari. 

Der Verf. hat vergleichende Verseifungsversucho auf Aethyl- und Methyl­
acetat bei Anwendung von Aethylalkohol als Lösungsmittel und von Natrium­
hydroxyd oder Natriumäthylat als Verseifungsmittel angestellt. Es ergab 
sich, dass die verseifende Wirkung von NaOa grössel' ist, als diejenige 
des Natriumalkoholats , und dass die Verseifungsschnelligkcit fllr Methyl­
äther grösser ist, als für AethyUither. Ueberraschend ist C9, dass bei der 
Ven"endung des Methylalkohols als Lösungsmittcl die Reaction sogleich 
nach dem Bcginnen aufhört. Da der Methylalkohol die elektrolytische 
Dissociation befördert, so könnte man erwarten, das9 er auch der Verseifungs­
schnelligkeit günstig Bein würde. (Gazz.chim.itaU89(j. 26, l.Vol., 231.) ~ 

Elektrolytische Dis ociation der Lösungen in AmeisensIlure, 
Von U. Z a n n in 0 w ich T e s s a r i n. 

Die Untersuchung bezweckt, einen Beitrag zu liefern zu der im 
chemischem Laboratorium zu Padua behandelten Frage: Ob es eine Ab· 
hängigkeit giebt zwischen der chemischen Natur, sowie den physikalischen 
Eigenschaften eines Lösungsmittels und der Fähigkeit desselben, die 
elektrolytische DiBsociation der in ihm gelösten Substanzen zu befördern. 
Die Ergebnisse des Verf. erweisen, dass Ameisensäure auf die Salze stark 
dissooiirend wirkt, während sie auf die Säuren, auch auf diejenigen, die 
vom Wasser fast vollkommen dissooiirt wcrden, ganz unwirksam ist; es 
soheint vielmehr, dass die Sä.uren einen höheren Aggregatzustand an-
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nehmen als jenen, der ihrem einfachen Molecül entspricht. (Gazz. chim. 
ita.l. 1596.26, 1. Yo1., 311.) t 
Ueber p-Bromtoluol und Veratrol bei kryoskop. Untersuchungen. 

Von E. Patern\>. 
Die vom Verf. mit vielen organischen Substanzen angestellten Versuche 

erweisen, dass das Verhalten von p-Bromtoluol dem anderer Kohlenwasser­
stoffe gleich ist. Die Ergebnisse sind beinahe normal für die neutralen 
Substanzen und die Alkaloide. Für Phenole un~ Alkohole sind sie beinahe 
normal nur bei sehr verdünnten Lösungen. Diese Substanz ist wegen ihres 
sehr grossen Lösungsvermögens, wegen ihrer leichte_n Reinigung und Auf­
bewahrung, und überhaupt, weil es keine Ueberschmelzungsphänomena er­
zeugt, eines der besten Lösungsmittel bei kryoskopischen Bestimmungen. 
- Für Veratrol, einem anderen von diesem Standpunkte aus vom Verf. 
studirten Körper, ist es bemerkenswerth, dass Substanzen mit verschiedener 
chemischer Function gegen dieses Lösungsmittel ein gleiches Verhalten zeigen. 
(Gazz. chim. ital. 1896. 26, 2. Vo1., 1 und 9.) t 

Ueber die Durohsichtigkeit der LÖ9ungt'n farbloser Salze. Von 
W. Spring. (ZtBchr. anorgan. Chem. 1896. 13, 19.) 

Ueber die Lösliohkeit von Blei und Wismuth in Zink. Nachweis 
einer kritisohen Temperatur. Von W. Spring und L. Romanoff. 
Ist bereits in der "Chemiker - Zeitung LI I) kurz mitgetheilt worden. 
(Ztsohr. anorgan. Chem. 1896. lS, 29.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber Constitutlon 

und Nomenclatur der Kohlensäure und ihrer Derivate. 
Von J. E. Gerook. 

Verf. erhebt zunäohst Bedenken gegen die allgemeine Auffassung, 
dass Harnstoff das Amid (bezw. Diamid) der Kohlensäure sei, und 

gegen die Struoturformel desselben als CO<~~:. Als Grund führt 

Verf. an, dass der Harnstoff bei ausgesproohen basisohem Charakter 
dooh entschieden und aussohliesslioh als einsäurige Base fungirt. 
Sä~mUiche Verbindungen, in welohen der Harnstoff die Rolle der Base 
einnimmt, zeigen denselben als einwerthig nach Art der Ammoniakbasen. 
Andererseits ist es nioht einzusehen, weswegen, wenn 2 symmtltrisohe 
und gteiohwerthige Amidgruppen in seinem Molecül vorhanden wären 
Salzbildungen nur mittetst der einen erfolgen sollten; eohte Diamin~ 
sind zweisäurige Basen. Weiterhin betont Verf., dass die Kohlensäure 
thatsäohlioh eine Oxysäure ist, und dass es erforderlioh ist, diese 
Erkenntniss in ihrem Symbole zum Ausdruok zu bringen. Ihr Moleoül 

besteht aus einer Hydroxyl- und einer Carboxylgruppe: (HO)-(C<8H)' 

und man müsse statt Kohlensäure sagen nOxycarbonsäureLl. (Journ. 
Pharm. von Els.·Lothr. 1896. 28, 253.) {J 

Ueber das Methyl-u.DImethylnitramln und eines ihrer Isomeren. 
Yon A. Franchimont und Umbgrove. 

Wird Mcthylnitramin längere Zeit für sich oder mit indifferenten 
Körpern erhitzt, so entweicht Stickoxydul, und der Rückstand liefert hei 
der Deslillntion Methylalkohol, Dimethylnitramin vom Siedl'punkte 187 0 

sowio ein Isomeres dcs Dimethylnitramins, das sich von wirklichem J: itrami~ 
durch die heftige Rcaction mit conc. Schwefelsäure, durch die Farbonreaction 
mit a-Naphtylamin, sowie durch seinen niedrigen Siedepunkt. von 1120 
unterscheidet. Dasselbe Isomere wird beim Erhitzen des Mcthylnitramin­
silbers mit Methyljodid erhalten. Die Bildung des Methylalkohols und 
Stickoxyduls aus Methylnitramin kann mau sich aus der Diazokörpern 

. CHs T=~J=O 
ähnhchen Formel .......... erklären, das Entstehen des Dimethyl-

OH 
nitramins, sowie seines Isomereu wäre durch Einwirkung der Methylnitramin­
molecüle aar einander möglich, wobei als- Nebenproduct Nitramid NO~~ II2 

auftritt, welches in Stickoxydul und Wasser zerfällt; andererseits könnte 
der Methylalkohol auch als Zersetzungsproduct des Isomeren des Di­
melhylnilramins unter Einwirkung von Wasser aufgefasst werden. Alkali 
spaltet das Isomere des Dimethylnitramins in Methylalkohol und Stick­
stoff, eine beim Allylmethylnitramin beobachtete analoge Reaction. Für 

CHaN=N=O 
dns Isomere schlagen Verf. vorläufig die Formel .......... vor, 

Oells 
obgleich dieselbe die Zersetzung nicht völlig erklärt. (Rec. trav. chim. des 
Pays·Bas. 1896. 15, 211.) st 

Ueher einige Formylharnstoffderivate. 
Von Th. von Gorski. 

Verf. hat mit Formylharnstoff versohiedene Versuche 'angestellt, um 
tu erfahren, ob der Formylrest desselben sioh mit geeigneten Methylen­
resten, z. B. der Malonsäure, condensiren lässt. Dies ist naoh den Ver-

I) Chem.-Ztg. t896. 20, 665. 

suohen des Verf. nioht der Fall, indem das Formyl sioh hier wie auoh 
gegen Phenylhydrazin und Hydroxylamin unwirksam erwies. Vielmehr 
verläuft mit Malonsäure und ebenso mit Bernsteinsäure, Oxalsäure 
Apfelsäure und Traubensäure eine Condensation, ganz analog den be~ 
kannten des gewöhnliohen Harnstoffes, nur dass hier die 
entsprechenden formylirten Produote entstehen. Die Formylmalonursäure 

CO<NH. CHO . 'lb I·' d . k 11' . NH. CO . CH
2 

• COOR' eIDe SI erg auzen e, welSS rysta ISlrende 

Säure vom Sohmelzp. 189-199 0 entsteht, wenn man moleoulare Mengen 
von Formylharnstoff uud Malonsäure mit ihrem gleiohen Gewiohte Eis­
essig 9 Std. auf dem schwach siedenden Wasserbade erwärmt. Dass 
diese Säure nooh die Formyl-Gruppe enthält, wurde daduroh bewiesen 
dass sie nach einigem Kochen mit Kalilauge und Ansäuern mit ver~ 
dünnter Sohwetelsäure ein Destillat gab, in welchem Ameisensäure durch 
Silberlösung nachgewiesen wurde. Derselbe Naohweis konnte auoh bei 
allen übrigen, im Folgenden angeführten Ureidsäuren erbracht werden. -
Verf. beschreibtsodann eingehender das Baryum- undSJJbersalz der Formyl-

malonursäure, die Formylsuccinursäure CO<NNHH'CCOHOC C 
. . H2 • H 2 .COOH 

und deren Silbersalz und Methylester , ferner die Formyloxalursänre 

CO<~~: g~?COOH + 3 H20 und deren Baryum- und Silbersalz. Mit 

Apfelsäure erhielt Verf. zunächst Formylmalursaures Ammonium aus 
welchem er das entspreohende Silbersalz, sowie die Formylmalur~äure 

Ib CO<NH. CHO .. se st NH. CO . CE (OH) . CH
s

. COOH darstellte. Als letzten Korper 

besohreibt Verf. die Formylracemursäure, 
CO<NR. CHO. + H 0 

NH. CO. CH(OH). CH(OH). COOR s, 
aUB Traubensäure darge~tellt. (D. chem. Ges. Ber. 1896. 29, 2046.) (:J 

DarsteJlung von lIa.ndelsl1urenLtrll. 
Von O. Linde. 

Verf. maoht darauf aufmerksam, dass das der Firma Hofmann & 
Sohö tensack in Gernsheim patentirte Verfahren (D. R. P. 85230) zur 
Darstellung von Mandelsäurenitril bezw. Mandelsäure nicht neu ist. Sohon 
1873') hat O. Müller die Darstellung von Mandelsäurenitril durch Um­
setzung von einer Alkalibisulfitverbindung des Benzaldehydes mit Cyan-
kalium besohrieben. (Pharm. Central-H. N. F. 1896. 17, 631.) s 

Wirkung der salpetrigen SILure auf Camphorox(m. 
Von A. Angeli. 

Zur Darstellung des Camphoroxims werden 175-200 g Camphor 
100 oom ~lk?hol, 100 g Hydroxylaminchlorhydrat, 140 g Natrium~ 
h~dro~yd ID elOen 4-5 1 enthaltenden Kolben eingeführt. Die Misohuug 
Wird Im Wasserbade zuerst langsam erwärmt. Naoh 4·stünd. Koohen 
wird der grösste Thei! des Alkohols abdestillirt und einige Liter Wasser 
werden zugesetzt. Ein grosser Theil des gebildeten Oxims setzt sioh 
sogleioh ab und kann auf einem Filter gesammelt werden. Das fast 
reine Product kann aus Petroleumäther umkrysta1lisirt werden. Es ist 
mi.t d~m von A wer dargestellten identisoh. Werden nun 75 g Camphor­
?Xlm In 300 com verdünnter Salzsäure (1 Vol. Salzsäure, speo. Gew. 1,19, 
In 2 Vol. Wasser) gelöst und die kalte Flüssigkeit na.oh und naoh und 
u~t~r Sohütteln mit einer wässerigen oono. LBsung von 15 g Natrium­
Dltnt versetzt, und, wenn nöthig, mit Wasser abgekühlt so sondert 
sioh an der Oberfläohe eine ölige Schioht ab, die eine grü~e Farbe an­
~im~t und später krystaUin~s~he Form zeigt. Diese duroh Umkrystal­
hsabon aus Alkohol zu relDlgende Substanz stimmt mit der von 
F. Tiemann 8) erhaltenen überein, weloher dieser Forsoher die Formel 

CNH-NO, 
Cs HH < 11 zusohreibt, und die er mit dem Namen Camphenyl-

UH 
nitramin bezeichnet. Der Verf. bemerkt dass diese Substanz sioh aus 
Camphoroxim. auo~ in sehr. verdünnter ~ä9seriger Lösung bildet, und 
aU?h wenn die frel.s S~lpetrlgsä~re duroh Salpetrigsäureamyläther, auoh 
bel der Anwesenheit eIDes AlkalIs, ersetzt wird. Ausserdem besitzt die 
Sub~tanz .nicht die. Eigenschaften der Nitramine und giebt duroh Re­
duobon Dloht r~duOlreD:de Produote, wie die Nitramine j sie giebt keine 
Spu.r Salpetersaure mit Schwe~elsäure (Reaotion der Nitramine naoh 
Thlele und Laohmann). DIese Thatsaohen, sowie die Knalleigen-

h ft d T' CNKN02 
so a en er von lemann erhaltenen Verbindung CaHu<1I 

UR 
lassen vielmehr flir die 2 Atome Stiokstoff und Sauerstoff die Gruppirung 

N-O N-O 
>C<I 1 oder >C< .......... 1 annehmen und für die Substanz den 

N-O O-N 
Namen Pernitrosooamphor. (Gazz. ohim. ital. 1806. 26, 2. Vol., 340.) t 

') Arcb. Pbarm. 1873. 202, 885. 
I) D. obem. Ges. Ber. 1 95. 28, 1079. 
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4. Analytische Chemie. 

Bestimmung Ton Sauerstoff 
durch Absorptlon in alkaUseher Pyrogallus.Lösung. 

Von Fran k C lowe s. 
Verf. bemerkte bei Sauerstoffll.bsorption aus Brin-Gas eine lebhafte 

Entwiokelung von Kohlenoxyd. Das gesohah aber nioht, wenn Sauer­
stoff aus Luft absorbirt wurde. Wurde, sobald die Gasentwiokelung 
begann, Kohlenoxyd duroh Kupferohlorid-Lösung absorbirt vor Ablooung 
des Stiokstoffd, so war das Sauerstoffvolumen riohtig. Ohne diese 
Vorsioht entstanden Irrthümer. Versuohe mit versohiedenen Verhält­
nissen von Pyrogallul!säure und Kaliumhydrat zeigten, dass keine Fehler 
entstanden, wenn 160 g Kaliumhydrat und 10 #t Pyrogallussäure !/iU 

200 ccm gelöst wurden. (Journ. Gaslight. 1896. 68, 740.) kt 
Die Bestimmung der Phosphorsäure In Präclpltaten. 

Von Ph. Pfeiffer. 
Verf. fand in einer Präoipitatprobe durch Lösung mit Salzsäure 

31,10 Proo. Phosphorsäure, dagegen durch Lösung mit Königswasser 
32,91 Proo, wurde die Slilzsäurelösung mit Salpetersä.ure invertirt, so 
wurden 32,51 Proc. Phosphorsäure gefunden. Hieraus ergiebt sich, dass 
in dem betreffenden Präcipitat die Phosphorsäure zum Theil in einer 
Form vorhanden war, welohe sioh in Salzsäure löste, welohe aber erst 
durch Koohen mit Sohwefelsäure oder Salpetersäure in einen mit Magnesia­
mixtur fäll baren Zustand übergeführt werden konnte. Die Ursaohe 
dieser Differenzen liegt also jedenfails in einem ziemlich hohen Gehalte 
an Pyro- bezw. Metaphosphat. Verf. hat sioh überzeugt, dass die ge­
nannten Phosphate durch Koohen mit cono. Salzsäure nur unvollständig 
in Orthophosphate übergeführt werden, dass vielmehr zur Erreiohung 
des angedeuteten Zweokes ein Zusatz von Salpetersäure nöthig ist. Da 
die in den Handel kommenden Präoipitate gelegentlioh einen hohen 
Gehalt an Pyrophosphaten besitzen können, worauf ihr verschiedener 
r,ösliohkeitsgrad zurückzuführen sein dUrfte, so muss die einfaohe Be­
stimmnng der Gesammtphosphorsäure, namentlich nnter Verwendung von 
Königswasser als Lösungsmittel zn falsohen Sohlussfolgerungen führen. 
(Landw. Versuohsstat. 1896. 47, 357.) Co) 

Bestimmung des Hangans im Elsen unu Stahl. 
Von A. Mignot. 

Maassanalytisoh kann Mangan im Eisen und Stahl naoh folgendem 
Verfahren bestimmt werden: Eine nioht mehr als 0,003-0,005 g Mn 
enthaltende Quantität des Metalles wird in einem Gemenge von 28 oom 
Salpetersäure von 1,2 speo. Gewioht und 200m Sohwefelsäure unter 
Koohen gelöst und hierauf mit 5 g Bleisuperoxyd versetzt. Naohdem 
die Flüssigkeit 3 Min. im Koohen erhalten wurde, giebt man abermals 
5 g Bleisaperoxyd hinzu, versetzt mit 100 ccm Wasser und kühlt ab. 
Dann wird die Lösung durch Asbest filtrirt und das gebildete Permanganat 
mitte1st Oxalsäure in bekannter Weise titrirt. Da es nicht sicher ist, 
ob bei dieser Oxydation alles Mangan als Permanganat vorhanden ist, 
so ist es zweokmässig, die Oxalsäure auf eine in obiger Weise erhaltene 
Lösnng eines Metalles von bekanntem Mangangehalte einzustellen. Die­
selbe Wirkung wie Bleisuperoxyd erzielt man mit Wismuthtetraoxyd. 
Eine andere Arbeitsweise besteht darin, 1 g Metall in einem Gemisch 
von 3 com Salzsäure, 2 ccm Salpetersäure und 5 acm Wasser zu lösen 
und die Flüssigkeit auf oa. 5 ocm einzudampfen. Von der auf 250 oom 
aufgefüllten Lösung werden 50 ccm naoh dem Verdünnen mit Wasser 
alJmälioh mit so viel gefälltem Barynmcarbonat versetzt, dass die Säure 
neutralisirt und auoh das Eisen gefällt wird. Nachdem man auf ca. 800 
erhitzt hat, und sobald die über dem Niedersohlage slehende Flüssigkeit 
farblos ersoheint, giebt man zu dem Gemisohe unter zeitweisem Um­
rühren Kaliumpermanganatlösung, bis die überstehende Flüssigkeit gerade 
röthlioh ersoheint. Da das Permanganat das Manganoxydul der Lösung 
als Mangansuperoxyd abscheidet, so entspreohen 2 Mol. KMnO. der 
volumetrisohen Lösung 3 Atomen Mangan. Auoh duroh Reduotion des 
aus einer salpetersauren Lösung von Mangan mit Kaliumohlorat ab­
gesohiedenen Mangansuperoxydes mitte1st titrirter Ferrosulfat- oder Ox:!.l­
säurelösung kann man das Mangan bestimmen. Endlich liefert in Fällen, 
wo es sich um zahlreiche Proben handelt, auch eine colorimetrisohe Methode 
brauchbareResultate, vorausgesetzt, dass unter genau denselben Bedingungen 
gearbeitet wird, und dass Vergleiohsflüssigkeiten von genau bekanntem 
Mangangehalte vorhanden sind. (Rev. Chim. anal. appliq. t 96.4, 390) st 

Volumetrische Bestimmung des Bleies. 
Von A. Longi und L. Bonavia. 

Die Abhandlung enthält eine sorgfältige Untersuohung über die für 
den genannten Zweok von IIlehrerenAutoren angegebenen Me.thoden .. Bei 
derjenigen von Flores Domonte, naoh weloher das Blel aus Sel?er 
Lösung duroh eine titrirte Natriumsulfidlösung niedergesohlagen wlrd, 
ist das Ende der Reaotion kaum wahrnehmbar. Die Methode ist daher 
nioht empfehlenswerth. Naoh der Methode von W. Hempel wird das 
Blei aus seiner Lösung mit Ammoniak und übersohüssiger Oxalsäure 
niedergesohlagen und dann der Uebersohuss der Oxalsäure in der filtrirten 
Flüssigkeit oder die verbundene O:l:alsäure im Niedersohlage duroh eine 

titrirte Chamäleonlösung bestimmt. Bei der Anwendung dieser Methode 
ergiebt sich ein Oxalsäureverlust, sowohl in der Flüssigkeit wie in dem 
Niedersohlage, so dass die Ergebnisse im ersten Falle ein wenig zu 
hooh, im zweiten ein wenig zu niedrig sind. Die besten Ergebnisse 
werden erhalten, wenn die Bestimmung im Niederschlage naoh den 
folgenden Regeln ausgeführt wird: Die Bleilösung soll nioht zn verdünnt 
sein, die Oxalsäurelösung soll in grossem Ueberschusse zugefügt werden, 
die Flüssigkeit wird mit Alkohol versetzt und der Niedersohlag mit 
Alkohol gewasohen. Die Verf. führten auoh ein umständliohes Stndium 
anderer Methoden aus. (Gazz. ohim. ital. 1896. 26, 1. Vol. 327.) ~ 

Bestimmung. von Gold und Silber In goldhaltlgen MlneraUen. 
Von P. Trnohot. 

Zur Bestimmung des Goldes in goldhaltigem Quarze verwendet 
Verf. Brom als Lösungsmittel und verfährt hierbei in folgender Weise: 
100 bis 200 g des fein gepulverten Minerals werden zur Zerlegung der 
Pyrite, der Arsen-, Antimon- oder TelJurverbindungen unter öfterem 
Umrühren sorgfältig geröstet. Auf das erkaltete Röstproduot lässt man 
gesättigtes Bromwasser im Uebersohusse 36 Stunden lang einwirken, 
wobei Gold in Lösung geht; alsdann wird die Bromlösung abfiltrirt, 
der quarzhaltige Rüokstand wiederholt ausgewasohen und die Lösung, 
naohdem man sie mit Salzsäure angesäuert hat, auf ca. 200 oom ein­
gedampft. Aus der nooh einmal filtrirten Lösung fällt man das Gold 
duroh mit Schwefelsäure angesäuerte Eisenvitriollösung unter sohwachem 
Erwärmen, filtrirt das Metallpulver uud glüht es naoh dem Auswasohen. 
Zur Controle kann das Gold in Königswasser gelöst und mit Oxalsäure 
abgesohieden werden. Um dem silberhaitigen Rüokstande das als Brom­
silber vorhandene Silber zu entziehen, erhitzt man denselben mit Chlor­
ammoniumJösung, woduroh Silberbromid gelöst wird. Die Lösung wird 
nooh heids filtrirt und das Silber als Bromsilber in bekannter Weise 
abgesohieden. (Ann. Chim. anal. appliq. 1896. 1, 365.) st 

(eber die Bestimmung Ton Estern in Alkoholen. 
Von Barbet und Jandrier. 

Bei der gewöhnlichen Verseifung der Ester mit titrirtem Alkali 
werden immer etwas zu hohe Eaterzahlen gefund6n, da die in Alkoholen 
stets vorhandenen Aldehyde einen Theil des Alkalis binden. Ohne 
Einfiu9s auf Aldehyiie selbst beim Erhitzen erwies sioh Zuokerkalk, 
den die Verf. desshalb als Verseifungsmittel von Estern empfehlen. 
Zur Herstellung der Lösung werden auf 1 Theil Kalk 5 Theile Zuoker 
und so viel Zuokerwasser verwendet, dass die Flüssigkeit ca. I/Io normal 
ist. Bei der Ausführung setzt mau zu 100 com eines Industriealkohols 
10 ccm Zuokerkalklösung hinzu, erhitzt 2 Stunden am RUokflusskühler 
und titrirt den Uebersohuss an Alkali zurüok. Die zn!' Verseifung ver­
brauohte Menge Kalk wird auf Essigäther umgereohnet. (Ann. Chim. 
anal. appliq. 1896. 1, 367.) st 

Nachweis von Formaldehyd. 
Von Lebbin. 

• Zum LTachweise von Formaldehyd eignet sich vorzüglioh das roth 
geflil'btc Condcnsationsproduct, welches Formaldehyd mit Rcsorcin giebt. 
Man \'ersetzt einige ccm der formaldehydhaltigen Flüssigkeit mit wenig 
Resorcin (ewa 0,05 g), giebt das halbe bis gleiche Volumen 50-proc. {:ratron­
lauge hinzu und erhitzt zum Sieden. Die anfangs auftretende gelbe }t'arbe schlAgt 
bald in ein sohönes Roth um, welches bestilndig ist. Dio Reaction 
gestattet noch den J; achweis von 1 Th. Formaldehyd in 10 Mill. Th. Wasser; 
beim Verbältniss 1 zu 1 Mill. ist sie noch recht intensiv. (Pharm. Zlg. 
1 93. 41, 681.) s 

Einfluss des Bleiessigs auf Zucke1'lösungen. 
Von Pellet. 

In Fortsetzung seiner früheren Versuohe verweist Verf. auf den 
Einfluss der Zubereitung und Concentration des Bleiessigs, für die man 
jedenfalls gemeinsame Vorsohriften erlassen und betolgon sollte, da dann 
erfahrungsgemäss auoh die bisher unvermeidliohen Differenzen zwischen 
versohiedenen Beobaoht.ern wegfallen. Dies gilt namentlioh dort, wo es 
sioh um die Analyse invertznckerhaltiger Produote handelt, z. B. jener 
der Colonialzuckerfabrikation. Enthalten Zuokerlösungen Alkohol und 
Salze so soll man Bleiessig überhaupt nicht anwenden. Sobliesslioh 
giebt' der Verf. eine Zusammenstellung der Ergebnisse aller seiner ein-
sohlägigen ~rbeiten. (Bull. Ass. Chim. 1896.14, 131.) l-

Ueber kritische Temperaturen von Fettsäuren. Von K. Dieterich. 
(Pharm. Central-H. N. F. 1896. 17, 644.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
,I;"achwels und Bestimmung von Natriumbicarbonat in der Milch. 

Von L. Pade. 
Zum sicheren J."achweise von Natriumbioarbonat in der Milch be­

stimmt man dio Alkalinität des in Wasser LGslichen der aus 10 ccm 
Milch hergestellten Asche. Bei der Asche von reiner Milch genügt schon 
ein Tropfen einer l/lo-Normalsäuro, um saure Reaotion hervorzurufen, 
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während der in Wasser lösliche Thei! der Milchasche bei Gegenwart von 
Natriumbicarbonat eine grössere 1\fenge Säure zur Neutralisation erfordern 
wird. Durch ErmHtelung der Alkalinität der löslichen Asche lässt sich 
indess die zugesetzte Menge Natriumbicarbonat nicht bestimmen, da durch 
den in der Milch vorhandenen phosphorsauren Kalk beim Veraschen eine 
theilweise Umsetzung. in Natriumphosphat und Calciumcarbonat eingetreten 
ist. Bestimmt man aber neben der Alkalinität der wasserlöslichen Asche 
auoh noch deren Phosphorsäuregehalt, so kann die dem gebildeten Phosphat 
äquivalente Menge Natriumbicarbonat, somitdas geBammte~atriumbicarb~nat 
ermittelt werden. Die Umsetzung des Natriumbicarbonates und des CalCIUm­
phosphates erfolgt nach der Gleichung: 

4 NalICOs +CaS(PO.)i = 2 Na~lIPO. + 3 CaCOs + CO~ + RiO. 
Es entsprechen somit 284 g Natriumphosphat 336 g Natriumbicarbonat. 
(Aun. Chim. anal. appliq. 1896. 1, 328.) st 

Ueber die Verl1nderungen der Branntweine beim A.ltwerden. 
Von X. Rocques. 

Des Verf. Versuche, welohe mit frisch destillirtem Branntwein und 
mit dem im Fasse gelagerten Produote ausgeführt wurden, ergaben 
folgendes Resultat: Beim Altwerden eines Branntweines findet sowohl 
eine beträchtliohe Zunahme an fremden flüchtigen Stoffen, als auch eine 
solche an Oxydationsproducten, wie Aldehyden und Säuren statt. Auch 
das Verhältniss der höheren Alkohole und der Aether wird erhöht, jedooh 
hängt diese Zunahme hauptsächlich von der beim Altwerden des Brannt­
weines eintretenden Concentration ab. Das Verhältniss der höheren 
Alkohole zu den Estern nimmt ebenfalls zu. Die Gesammtmenge der 
im Aethylalkohol enthaltenen fremden flüchtigen Stoffe bleibt bei jangem 
und altem Branntwein dieselbe; man beobachtete eine Zunahme der 
Oxydati&nsproducte, während gleichzeitig ein Verlust an Aethern und 
höheren Alkoholen eintritt. (Ann. Ohim. anal. appliq. 1896.1, 385.) st 

Ueber Verfälschungen von Zlmmt 
und Macls mit Zucker und Uber dentNachwels des letzteren. 

Von E. Spaeth. 
Um im Zimmt und Maois einen Zuckerzusatz, welchen Verf. einige 

Male beobaohtete, qualitativ naohzuweisen, wird das Gewürzpulver im 
Sedimentirglase mit Ohloroform geschüttelt, wobei der Zucker zu Boden 
fallt. Zur quantitativen Bestimmung des den Gewürzen beigemengten 
Zuokers bedient man sich des polarimetrisohen Verfahrens, indem ca. 20 g 
des Gewürzpulvers mit 100 com Wasser vermisoht und einige Minuten 
tüchtig gesohüttelt werden; nachdem das Gemisch 10 Min. gestanden 
hat, wiederholt man das Sohütteln, filtrirt hierauf durch ein Faltenfilter, 
giebt zu einem aliquoten Thei1e des Filtrates 1110 Volum an Bleiessig 
und bei Maois noch einige Tropfen Thonerdehydratmischung und polarisirt 
das Filtrat im 220 mm-Rohre. Beobachtet man Rechtsdrehung, so ist 
Zucker vorhanden, und derselbe lässt sich bei Macis und den ver­
schiedenenZimmtBorten, Oeylonzimmt ausgenommen, aus dem Polarisations­
winkel hinreiohend gen au berechnen. Oeylonzimmt giebt an Wasser 
einen optisch linksdrehenden Körper ab, und hier wurde der Gehalt an 
Rohrzucker zu niedrig gefunden. (Forschungsber. Lebensmittel, Hyg., 
forens. Ohem., Pharmakogn. 1896. S, 291.) st 
Die Methode (leI' Theobromfnbestlmmung in CacaoprUparaten. 

Von A. Eminger. 
Die Prüfung der verschiedenen Verfahren der Theobrominbestimmung 

zeigte, dass die Methoden von Zipperer, Süss und Diesing stets zu 
niedrige Resultate liefern. Die Fehlerquelle, welche bei der Arbeitsweise 
naoh Zipperer entsteht, rührt von dem Eindampfen des OacaoBuszuges 
mit Kalk her; analog verhält es sich mit dem von Süss verwendeten 
Bleioxyd, mit welehem der entfettete Cacao unter Wasserzusatz gekocht 
wird. Die s in g extrahirt das entfettete Material direot mit Chloroform; 
er muss daher zu geringe Mengen Theobromin erhalten, da letzteres als 
Glykosid im Cacao enthalten ist. Gute Resultate wurden nach Kunze 
erzielt, welcher das Theobromin aus dem mit säurehaltigem Wasser ge­
wonnenen Auszuge mit Phosphorwolframsäure fällt, Aetzbaryt hinzufügt 
und nach dem Eindampfen mit Chloroform extrahirt. Einfacher gestaltet 
sich Verf's. Theobromin-Bestimmungsverfahren ,), welohes bereits früher mit­
getheilt wurde und darauf beruht, die mit schwofelsäurehaltigem Wasger 
erhaltene Lösung des Theobromins und CoffeIns mit der berechneten Menge 
Aetzbaryt zu versetzen, den Eindampfrüokstand mit Chloroform zu be­
haudeln. Die Trennung des Coffeins von Theobromin geschieht mitte1st 
Tetraohlorkohlenstoff. (Forachungsber. Lebensmittel, Hyg., forens. Ohem., 
Pharmakogn. 1896. S, 275.) st 

Die chemische Untersuchung der Käse. Von A. S tut zer. (Ztsohr. 
anal. Ohem. 1896. 35, 498.) 

Ueber isomaltosereichen Maltosesyrup. Von J. Weiss. (Ztschr. 
Nahrungsmittel-Unters. u. Hygiene 1896. 10, 282.) 

Beiträge zur Kenntniss der chemischen Zusammensetzung elluger 
Kindernahrungsmittel , nebst kurzen Angaben über die chemischen 
Untersuchungsmethoden derselben und den gegenwärtigen Stand der 

') Ohem.-Ztg. Repert. 1894. 18, 249. 

Frage der künstliohen Kinder-Ernährung. Von Magnus Blauberg. 
(Aroh. Hyg. 1890. 27, 119.)' . 

Analysen von FJeischconserven. Von S. A. Prshl bytek. (Journ. 
ochranenija narodnawo sdrawija 1896. 6, 757.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Ueber das Verhalten einiger Phosphate bei der Compostlrung. 

Yon Ph. preiffer und H. Thurmann. 
Die Verf. haben an eine Beobachtung Yogol's angeknüpft, nach welcher 

kohlensaures Ammoniak den secundären und tertiären phosphorsauren Kalk, 
wenn auch nur langsam, zu zerlegen im Stande sein soll. Einige Oontrol­
versuche bestätigten diese Beobachtung nich.t allein, s?ndorn die V ~rf. fanden 
sogar, dass in der Warme unter dem ElDfiu~se el.~e: eonc. Losung "von 
Ammoniumoarbonat sehr bedeutende Mengen cltratloslichet· PhosphorsRure 
aus Tricalciumphosphat entstehen. Ein Rohphosphat mit 35,29 Proc. 
Gesammtphosphorsäure, ohne citratlösliche Phosphorsäure, enthielt nach 
11/i-stünd. Digestion mit Ammoniumcarbonat 14,22 Pro~. und nach 3-stünd. 
Digestion 26,66 Proc. citratlöslichel' ~hosphorsäure. Dl.ese Beobacht~ngen 
liessen es nicht ausgeschlossen erscheInen, dass auch bel der Compostlrung 
des Stallmistes mit Rohphosphaten eine ä.hnliche Umsetzung und damit 
zwei Vortheile Lösliohmachung der Phosphorsäure und Bindung des 
Ammoniaksticks'toffs, erzielt würden. Die Verf. versetzten daher ein Ge­
misch von Torfstreu mit Jauche, welches ähnliche Eigenschaften wio Stall­
mist zeigen dürfte, und . welches vor letzterem den grossen Vortheil be­
besitzt, dass es sehr leicht in durchaus gleiohmiissiger, genau bekannter 
Zusammensetzung herstellbar ist, mit verschiedenen Phosphaten und studirten 
an diesem Yersuohsmateriale die Veränderungen, welche beim längeren Lagern 
desselben bezüglioh der verschiedenen Formen der Phosphorsäure, sowie 
auoh des Stickstoffs eintreten. Die Versuohe ergabon, dass die gehegte 
Vermuthung, das Tricalciumphosphat könne bei der Oompostirung in die 
entsprechend leichter löslichen Verbindungen übergeführt werden, sich nicht 
bewahrheitet hat, und dass somit Hol d e fl eis S in seiner Bekämpfung 
der von Heyden vertretenen Ansicht beizupflichten ist. In dem Roh­
phosphate konnte nach beendigter Lagerung keine Spur wasserlöslicher 
Phosphorsäure nacllgewiesen werden. (Landw. Versuohsstat. 1896.47,343.) Q) 

Stu(Uen fiber den Sandgehalt der Handelsfuttermittel. 
Yon B. Schulze. 

In den letzten 2 Jahren wurden auf der Veraucllsstation Brealau gegen 
1100 Futtcrmittel auf ihren Sandgehalt geprüft, und zwar besonders Lein­
kuchen, Rapskuchen, Sonnenblumenkuchen, Hanfkuchen, Kleien, ErdnWlS­
kuchen eto. Aus den mitgetheilten Zahlen geht hervor, dass die Futter­
mittel in Bezug auf ihren Sandgehalt durohaus ungleich sind, und dass 
einheitliohe Zahlengrössen für alle Futtermittel unmöglich angenommen 
werden können. Verf. schlägt vor, folgenden Gehalt an Sand im Maximum 
als »u 0 r mal U anzusehen: 0,5 Proc. bei Baumwollsantmehl, Weizenkleie, 
Roggenkleie; 0,8 Proc. bei Cocoskuohen, getrocknetcr Getreideschlempe, ge­
trockneter Maisschlempe; 1 Proc. bei Leinkuchen, extrahirtem Lein, Raps­
kuchen, SOllnenblumenkuchen, Palmkernkuchen, getrockneten Biertrebern, 
(? vielleicht ßiedriger), Malzkeimen, Melassefutter; 1,5 Proc. bei ErdnWls­
kuchen, Sesamkuchen, Hanfkuchen, LeindoUerkuchen, Reisfnttermehl 
(? vielleicht niedriger), Hirseschrot. Bezüglich der Bestimmung des Sanaes 
führt Verf. noch an, dass sioh bei allen Futtermitteln, die nicht durch 
Pressung hergestellt sind, die schon an einigen Vel'suchsstationen gebräuohliche 
Methodo der BehBndlung mit Chloroform als sehr einfach empfiehlt. Wenn 
man stets gleiohe Mengen (5 g) in einem Reagensglas6 mit Chloroform 
übergiesst, so setzt sich der Sand schuell und vollständig zu Boden, und 
es kann dann meistens ziemlich sicher geschätzt werden, ob man eine 
quantitative Bestimmung auszuführen hat, oder ob die Menge so gering 
ist, dass solche unterlassen werden kann. Bei den durch Pressung her­
gestellten Futtermitteln dürfte diese Vorprüfung nicht anwendbar sein, 
weil hier der Sand mit der organisohen Substanz gewöhnlich so eng ver­
bunden ist, dass letztere durch Yeraschen zerstört werden muss. (Landw. 
Versuchsstat. 1890. 47, 361.) Ci) 

Ueber Phoma Betae. 
Von Doering. 

Verf. führt a.n, dass trotz ma.ssenha.fter Niedersohläge, wie sie seit 
25 Jahren nioht beobachtet worden sind, der Phomapilz auf Aeckern, 
die im Vorjahre verseucht waren, auoh dieses Jahr wieder aufgetreten 
ist; Aeoker, von denen im Vorjahre die als krank erkannten Rüben stets 
sofort entfernt wurden, sind hingegen bisher im laufenden Jahre frei 
von Phoma geblieben. (Blätter f. Rübenbau 1896. S, 286.) A . 

Rühendüngungsversuche auf Moordämmen. Von R im pa u. (Blätter 
für Rübenbau 1896. S, 274.) 

Der wirthsohaftliche Werth der Rübenblätter. Von Briem. (Blätter 
für Rübenbau 1890. S, 282.) , 

Zuckerrüben-Krankheiten in Böhmen. Von Stoklasa. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1896. 21, 1.) 

Normen beim Rübensa.menha.l;1de1. Von Doerstling. (Ztschr. 
Rübenz. 1896. 46, 711.) 
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7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber dle Berechnung der Prote'instoffe in 

(len Pflanzensamen aus dem gefundenen Gehalte an Stickstoff. 
Von E. Ritthausen. 

Im Anschlusse an seine früheren Mittheilungen führt Verf. aus, dass 
die übliche Berechnung des ProteIDS: N X 6,25 bei Pfianzensamen nicht 
mehr zeitgemäss sei, da der Stickstoffgehalt reiner Substanzen nicht 16, 
sondern J6,66-18,4o Proc. betrage. Verf. hat in einer Tabelle die Haupt­
ergebnisse der bisher au~geführten Untersuchungen über Zusammensetzung 
der Eiweisskörper der Pß.anzensamen übersichtlich zusammengestellt; aus 
diesen Zahlen geht hervol', dass die Protelnkölper der Pflanzensamen meist 
weit mehr als 16 Proc. Stickstoff enthalten, die der Getl'eidearten und der 
hier gebauten Hülsenfrüchte im Durchschnitt etwa 17,6 Proc.; dio der Oel­
samen im Mittel 18,2 Proc., woraus sich als Factoren zur Berechnung 
des Proteins für Getreide- und Ilülsenfruchtsamen 5,7, für 
Oelsamen und Lupinen 5,5 ergeben. Eine Ausnahme von det' Regel 
machen nur Gerste, Mais, Buchweizen, Sojabohnen und weisse Bohnen 
(Pbaseolus), für welche als mittlerer Gehalt der darin vorkommenden 
Proteinstoffe 16,66 Proo. oder der Factor 6,00 anzunehmen ist und bei 
Oelsamen, Raps, Rübsen (Brsssica) und Candlenuts, für welche derselbe 
Factor 6,00 als der geeignetste erscheint. Berechnet man nun fur die 
untersuchten Samen die Proteinsubstanz mü diesen Factoren, bei Ver­
nachlässigung jcder Oor1'ection fUr Nicht-Protelnstickstoff, so ergebon sich 
gauz andere, aber viel richtigere Zahlen, als nach der übliohen Berechnung: 
N X 6,25. In einer Tabelle zeigt Verf., wie bedeutend die Differenzen, 
namenllich bei Oelsamen sind, und wie grosse Fehler begangen werden, 
wenn man beim alten Verfahren bleibt. (Landw.Versuohsstat.1896.47,391.) (V 

Uehcr das Auftreten 
von Gummi in der Rebe und übel' die "Gommose baclllaire". 

Von 'E. Rathay. 
Das Auftreten von Gnmmi in der Rebe ist bisher als eine mehr 

oder weniger gewöhnliohe Ersoheinung oder als eine Folge von Ver­
wundungen oder endlioh als Krankheit aufgefasst worden, die ihre Ur­
saohe in einer Bakterien-Infeotion habe. Verf. giebt zunäohst eine sehr 
eingehende Sohilderung der anatomisohen Verhältnisse unverletzter Reben 
und findet, dass bei allen untersuohten Formen, zu denen ausgesproohene 
Arten wie Hybriden zählten, wenigstens in allen zwei- und mehrjährigen 
Aesten mit Gummi erfüllte GefäBse vorhanden sind. In den Wurzeln 
trifft man Gummigefässe nioht nur unregelmässiger und später, sondern 
auoh weniger zahlreioh als im Stamme. Bezüglioh ihrer Vertheilung ist 
zu oonstatiren, dass sie in der Mehrzahl den beiden sog. ngrossen Holz­
vierteln" angehören, weswegen die aus einem Stammquersuhnitte hervor­
quellenden Gummifäden nioht selten zu zwei ansehnliohen Gummimassen 
zusammenfliessen. Auoh im Kernholze der Rebe findet sich Gnmmi, aber 
es wird hier nioht gleiohzeitig mit diesem gebildet, sondern tritt sohon 
vorher auf und sohwindet später zum grösseren Theile wieder. - Bei 
Wunden der Rebe, wie sie duroh den Kahlsohnitt alljährlioh erzeugt 
werden, ist Gummibildung ebenfalls eine niema.ls fehlende Erscheinung, 
und zwar zeigt sie sioh als eine Verstopfung der duroh den Sohnitt 
geöffneten Gefässe. Was die von P rillieux behauptete Gommose 
baoillaire angeht, so leugnet Verf. ihr Bestehen überhaupt. Die Ver­
änderungen, die naoh dem Kahlsohnitte im Holzkörper des Stammes zu 
gewahren sind und die denen der Kernholzbildung vollkommen ent­
spreohen, gleiohen Zug um Zug den Veränderungen, welohe die Gommose 
baoillaire hervorrufen soll. Dabei konnte von einer Krankheit der unter­
suohten, im üppigsten Waohsthnm stehenden Reben keine Rede sein. 
Ueberdies sohlugen alle Versuohe fehl, Bakterien aufzufinden oder solohe 
auf Nährböden zu züchten, denen von der Gnmmosis befallenes Holz 
eingefügt war. Wenn m!\n, so sohliesst der Verf., die Wund kernholz­
bildung als die Wirkung einer Bakterie hinstellt, so müsste man noth­
wendigerweise wegen der grossen Analogie, welohe zwischen dem 
Wundkernholze und eohtem Kernholze besteht, auch den Process der 
Kernholzbildung selbst als eine Bakterienwirkung und als eine Krankheits­
ersoheinung betraohten. Hierzu liegt aber nioht der mindeste Grund 
vor. (Jahresber. u. Progr. d. k. k. önolog. n. pomolog. Lehranst. Kloster-
neuburg 1896, 1.) V 

Beeinflussung der A..lkoholglthrung 
des Zuckers durch verschiedene chemische Substanzen. 

Von Th. Bokorny. 
Verf. giebt eine Zusammenstellung fremder und eigener Untersuchungen 

über den Einfluss verschiedener Substanzen auf die Alkoholgährung. Schwefel­
säure verhinderte in einer Verdünnung von 1: 5000 die Gährung vollständig, 
ebenso Kalilösung. Kupfervitriollösung vermochte in der Verdünnung 1: 20 000 
die Gährthätigkeit nicht zu verhindern. Etwas schädliche; scheint Sublimat.­
lösung zu sein. Ungemein sohädlich sind gewisse Oxydationsgifte, wie 
Kaliumpermanganat, Chlor, Jod, während eine Bromauflösung 1:10000 
die Alkoholgährung nioht unterdrückte; ohlorsaures und jodsaures Kali 
konnten in 1- proc. Lösung das Eintreten der Gährung nioht hindern. 
Phosphor 1: 20 000 lieslj naoh 6 Stunden im Brutofen eine schwaohe Gährung 

aufkommen. In einer Auflösung. welche 0,1 Proo, Ortho-nitrozimmtsäure 
enthielt, trat innerhalb 24 Stunden bei 30 0 keine Gährung ein, dagegen 
bei der Paraverbindung unter den gleichen Bedingungen. Nitrotoluol so­
wohl in der Ortho- wie in der Paraverbindung unterdrückte die Gährung 
schon bei einer Concentration von 0,02 Proc. Iu einer O,I.proc. Lösung 
von Nitrobenzaldehyd trat auch etwas Gährung ein. VonBromtoluol verhindert 
sowohl die Ortho-, als auch die Paraverbindung die Gährung. Die O,l-proc. 
Lösung des Sulfates von Orthotoluidin vermochte die Gährung des Zuckers 
zu unterdrücken. Cyankaliumlösung 1: 5000 ist nicht im Stande, die Gährul1g 
ganz zu unterdrücken. Die IIefe wird dUI ch Strychninnitrat von 1: 5000 
in ihrer GÜhrthii.tigkeit nicht ganz gehindert. Essigsaures Chinin ist in 
der Verdilnnung 1: 1 000 ebenfalls nicht tödtlich für Hefe und verhindert die 
Gährthätigkeit nicht ganz. (öligem. Brauer- u. Hopfen-Ztg.1896.3G,1573.) p 

{les 
Ueber den Nachweis 

Zuckers In vergohrenen WUrzen und den unvergl1hl'baren 
WUrzerest der Hefen Sanz, Frohberg un<l Logos. 

Von E. Prior. 
Nachdem von Seiten A.Ban'd, l\Iunsohe's, Windisoh's, Delbrück's 

u. A. die Ansicht vertreten wurde, der mit Hefe F ro h be r g erhaltene un­
vergährbare Würze rest sei absolut zuckerfrei, '\viihrend der von lIefe Saaz 
fJ·lsomaltose enthalte, eine Ansioht, welcher Verf. auf Grund früherer Ver­
suche entgegen~rat, unternahm derselbe noohmals einige Versuche, bei 
denen nuch die Hefe Log 0 s mit zur Verlvendung kam, Die Gährungen 
wurden bei 25 0 C. im Thermostaten geruhrt und bi3 20 TIlge im Thermo­
staten gelassen. Es waren von 100 Gewiohtstheilen reducil'enden als 
Maltose bereohneten Kohlenhydraten vergohren: 

von 

n 

Hefe Sanz . 
n Frohberg 
n Logos 

am 10. Tage 

76,83 Proc. 
87,80 n • 

92,73 " . 

am 17. Tago 

76,71 Proc. 
87,65 n 

93,23 n 

Die erhaltenen Flüssigkeiten wurden eingedampft, das Extract alsdann 
4 1\1al nach einander in 5-proo. Lösung mit 95-proo. Weingeist ausgekooht, 
die alkoholischen Flüssigkeiten für die Osazonprobe verwendet. Das un­
vergohrene Würzeextrnct der lIefe S aa zergab Glukosazon, sowie reines 
l\Ialtosazon, das der lIefe Fr 0 h be r g Mllltosazon und unreines Maltosazon, 
aus dem unvergohrenen Wilrzeextract der Hefe Logos konnte nur un­
reines Maltosazon erhalten werden. Die U D t e r s u c h u n g be s tä ti g t, 
dass bei gleichzeitiger Anwesenheit von Dextrinen, wie das 
in Bierwürzen der Fall ist, die Maltose selbst von den hooh ' 
vergährenden Hefen Frohberg und Logos nicht vollständig 
vergoh ren wird, und dass lIefe Saaz boi höherer Temporatur 
Glukose, die durch Ilydrolyse aus Maltose ontstanden war, 
un ve rg 0 h ren lä ss t. Aus seinen Untersuchungen sohliesst Verf. auch, 
dass die von Delbrück, Bau, Munsche, Windisch u. A. zur Auf­
findung und Charakterisirung von Wiirzekohlenhydraten (ß ·Isomaltose Bau 's) 
angewendete physiologisohe Würzeuntersuchung absolut unbrauchbar ist, 
weil nachgewiesenermanssen trotz des verschiedenen End vergährungsgrades 
der einzelnen IIefen dooh dieselben Kohlenhydrate in dem unvergährbaren 
Würzeantheil, wenn auch in verschiedenen Mongen, vorhanden sind, und 
weil durch Hydrolyse neue Zucker, z. B. Glukose, gebildet werden, die z. B. 
fIere S a a z theilweise unvergohren Hisst. (Bayer. Brauerjourn.l 96. 6, 373.) p 

Beobachtungen über die Sporen- und GlykogenblMllug 
einiger Hefen auf Wtlrzegelatlne. Die ßlaufllrbung der Sporen 

von Schlzosaccharomyces octOSPOfUS durch JoclWsung. 
Von Paul Lindnor. 

Wie Verf. znerst beim Sacoharomyces farcinosus beobachten konnte, 
zeigten auoh verschiedene andere lIefearten nach längerer Züchtung theil­
weises oder gänzliches Aufhören der ~porenbildung, während andere auoh 
nnch sehr langer Züohtung diese Fäbigkeit unverändert beibehalten. Die 
Prüfung alter Culturen mit Jodjodkaliumlösung ergab sebr merkwürdige 
Resultate. Während bei einzelnen der Inhalt einer jeden Zelle ganz oder 
stellenweise von der rothbraunen Flüssigkeit durohtränkt erscheint, ist bei 
anderen nur ganz vereinzelt, bei nooh anderen nirgends etwas von einor 
Glykogenreaction zu erkennen. Die sporenfilhrenden Zellen vonSohizosaeoharom. 
octosporus zeigten grosse Empfindlichkeit gegen Jod und färbten sioh 
intensiv blau, an die Stärkereaction erinnernd. (Centralbl. Bakteriol. 1896. 
2. Abth. 2, 537.) • sp 

Peptonisiren die Mikroorganismen 
das EI wei8s~ Blldet stch bei der Fäulniss Pepton1 

Von Claudio Fermi und G. Pampersi. 
Duroh eine Anzahl von Versuchen wird bewiesen, was aus ander­

weitigen Beobaohtungen sohon wahrsoheinlioh ersohien, dass, entgegen 
den herrsohenden Ansiohten, die Mikroorganismen, gleiohviel ob sie 
proteolytisohe Enzyme erzeugen oder nioht, das Ei weiss nioht peptonisiren. 
Die proteolytisohen Enzyme vermögen zwar Albuminoide zu spalten, aber 
nioht Eiweiss zu peptonisiren. Ebensowenjg ist das Pepton unter den Pro­
duoten derFäulniSs naohzuweisen. (CentralbJ.Bakt.1896.1.Abth.20,S87.) sp 
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Ueber die Beeinflussung der Harnsäure- und Alloxurbasen­
AusscheIdung durch die Extractlvstoife des Fleisches. 

Von Hermann Strauss. 
Um seine Annahme zu reohtfertigen, dass die Extractivstoffe des 

Fleisches, welohe neben anderen Bestandtheilen auoh Xanthin, Sarcin 
und Carnin enthalten, mit dem Zustandekommen der Thatsaohe, dass 
reiohlicher Fleisohgenuss die Harnsäure-Aussoheidung erhöht, in einem 
gewissen Zueammenhange stehen, hat Verf. eine Reihe von Stoffweohsel­
Untersuchungen nternommen. Ein mehrtägige!' Genuss von 60 g Fleisoh­
extraot pro die wurde gut vertragen. Der höohste Harnsäurewerth 
während aer Extractperiode betrug 0,4276 g Harnsäurestiokstoff= l,28g 
Harnsäure, der Durchschnittswerth dieser Periode = 0,8492 g Harn­
säurestickstoff = 1,06 g Harnsäure, gegenüber einem Durohsohnittswerth 
von 0,1605 g Harnsäurestiokstoff = 0,45 g Harnsäure in der extractiv­
freien Zeit. Aus der Summe der mitgetheilten Versuohe zieht Verf. den 
Sohluss, dass grosseDosen von Fleischextraot die Harnsäure-Aussoheidung 
desMensohen unter Umständen ganz bedeutend in die Höhe treiben können. 
(Berl. klin. Wochensohr. 1896. 88, 82) ct 

Zur Dl1l'erenth Idlagnose 
zwischen Kohlendnnst- und Leuchtgasverglftung. 

Von Max Richter. 
Gleich Wa eh hol z fand Verf., dass eine Methämoglobinlösung beim 

Einleiten von Leuchtgu intensiv roth wurde und - bei entsprechender 
Verdünnung - im Spectrum ein breites Absorptionsband zwischen den 
Linien D und E el kennen liess. Die Reaction, die in dem Zusatze von 
Ferrioyankalium zu der zu untersuchenden Blutprobe bestand, führte stets 
zur Bildung von Methämoglobin. Doch weicht Verf. mehrfach in seinen 
AnsioLten von Wachholz ab und meint, dass die Rothfärbung und die 
Aenderung im spectralen Verhalten von Methämoglobinlösungen beim Ein­
leiten von Leuchtgas durch die Bildung von Cyanhämatin bedingt ist, was 
durch Versuche wahrscheinlich gemacht ist. - Es ist bekannt, dass bei 
der Leuchtgasbereitung stets Cyan in grosser Menge entsteht und bE'i der 
Reinigung des Gases nur unvollständig in der Reinigungs masse zurück­
bleibt. - Ferner findet bei der Kohlendunstvergiftung im Wesentlichen 
derselbe Vorgang statt, wie bei der Leuchtgasbereitung, nämlioh ein lang­
sames Glühen von Kohle und derg!. bei ungenügendem Luftzutritt, wobei 
sich Cyan und schwere Kohlenwasserstoffe gleichfalls bilden. Während aber 
bei der Leuchtgasbereitung eine Reinigung dieser Producte der trockenen 
Destillation stattfindet, üben bei der Kohlendunstvergiftung die Gase in UD­

gereinigtem Zustande eine Wirkung aus. (Wiener klin.Wochcnschr.1896.9,33.) cl 

Ueber die Sterilisation des Jodoforms. 
Von L. S a b bat a n i. 

Der Verf. bemerkt, dass das antiseptische Vermögen des Jodoforms 
nicht unmittelbar eine Eigenschaft desselben ist, sondern nur von seiner 
leichtcn Zersetzbarkeit und der daraus entstehenden Entwiokelung von 
Joddämpfen, unter der Einwirkung des Sauerstoffs und gleichzeitig des 
Lichtes oder der Wärme oder des lebendigen Protoplasmas (Binz), ab­
hängig ist. Diese antiseptische Wirkung wird daher nur nach der An­
wendung des Präparates entwickelt, und viele Forscher haben sie einfach 
verneint. Andere behaupten, dass manohmal beim chirurgischen Gebrauche 
des Jodoforms duroh dasselbe sogar pathogene Keime in die Wunden ein­
geführt werden können. Es wäre daher eine Sterilisation des Jodoforms 
ganz gereohtfertigt. Verf. hat erkannt, dass diese Sterilisation, welohe 
wegen der vollkommenen Zersetzung des Jodoforms bei seiner Schmelz­
temperatur (1190) und auch bei 1000, naoh der von Dacoomo gegebenen 
Gleichung: 2 CBJ a + 5 0 = S J, + 2 CO, + H~ 0; uuter gewöhnliohen U m­
ständen unmöglioh sein wl1rde, sehr gut ausgeführt werden kann, wenn 
mlln das Präparat in ein gläsernes Rohr einführt, das Rohr mit trockenem 
Kohlendioxyd füllt und dasselbe an den verengten Enden zuschmilzt. 
Unter diesen Umständen kann das Jodoform bei 100 ° viele Stunden lang, 
ohne irgend ein Zeichen der Zersetzung, erwärmt und sterilisirt werden. 
(Ann. di Chim. e di Farmaco!. 1890. 24, 289.) t 

Studie über den Widerstand der gesunden Haut gegen die Ab­
sorption der Medioamente und Gifte. Von L. Guinard. (BulI. gen. 
de Th6rapeutique 1596. Pharmacol. eto. 1, 449, 481, 513, 545, 677.) 

Dermatol als Antidiarrhoeticum. Von W. N. Klimenko. (Wratsch 
1890. 17, 1148.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber Lamelllrung Ton Cltras ferricus cum Chlnlnae. 

Von H. J. Möller. 
Da die Herstellung von Citras ferricus cum Chininae, als Lamellen 

geformt, sehr oft misslingt, indem einige angeben, dass man eingefettete 
Platten anwenden muss, während andere der entgegengesetzten Ansicht 
sind, ist der Verf. naoh zahlreichen Versuchen, durch Combination dieser 
verschiedenen Angaben zu dem Resultate gekommen, dass eine Auf­
lösung, die genau ne.oh Pharmacopoea Dwca 1898 zubereitet war, 

sohöne grosse Lamellen (10-15 mm im Durohschnitt) bei dem Aus­
breiten in dünnen Sohichten auf Glasplatten, welche sorgfältig mit ver­
dünnter Schwefelsäure und Alkohol gereinigt und ferner mit Talkpulver 
polirt waren, gab. Das Eintrocknen wird bei gewöhnlicher Temperatur 
(15-20 0 C) vorgenommen, und die Lamellen werden so weit als 
möglich von den Platten gesohlagen. Je grössere Fettschicht aut 
die Platten gebreitet wird, de to mehr pulverartig wird das Präparat. 
(Arch. Pharmaci og Chemi 1896.28, 366.) h 

A.ufbewahren Ton Bulbus Sclllae recens. 
Von H. J. Möller. 

In der warmen Jahreszeit werden die Zwiebeln leicht verfaulen 
und versohimmeln. Verf. sohlägt vor, sofort nach dem Empfange der­
selben die Zwiebeln in geschmolzenes Paraffin um soHdum einzutauchen, 
wodurch sie sioh mehrere Monate lang frisoh erhalten können. (Arch. 
Pharmaci og Chemi 1896. 28, 370.) 7~ 

Parafßnsalbe. 
Von F. M i e h I e. 

Da die Paraffinsalbe vielfach aus den Vaselinfabriken bezogen \vird, 
so ist eine Prüfung derselben in das Arzneibuch aufzunehmen. Verf. stellt 
folgende Anforderungen: 2 g Paraffinsalbe in 5 g Chloroform gelöst und 
mit 10 g Wasser durchgeschüttelt werden mit 1 Tropfen Phenolphtalein­
lösung und 1 Tropfen lnc,-Kalilauge versetzt; es muss Rotbfärbung eintreten. 
10 g Paraffinsalbe, mit gleichviel Wasser 1/, Stunde auf dem Wasserbade 
erwärmt, müssen ein Filtrat geben, das keine Reaction auf Schwefelsäure 
giebt und keinen wägbaren Rückstand beim Verdampfen auf dem Uhrglase 
hinterlässt. 5 g Paraffinsalbe werden mit 10 g conc. Sohwefelsäure 10 l\Iin. 
lang im Wasserbade erhitzt: die Paraffinsalbe muss unverändert bleiben, 
die Schwefelsäure darf nur wenig gebräunt werden. 10 g Parnffinsalbe, 
im Wasserbade geschmolzen und mit 5 Tropfen einer frisoh bereiteten 
Kaliumpermanganatlösung (1 = 1000) unter Umrühren 1/, Stunde lang 
erhitzt, dürfen die Permanganatlösung nach dieser Zeit nicht entfärbt habon. 
(Apoth.-Ztg. 1896. 11, 793.) s 

Ael<lum agarlclnlcum. 
Von M. Körner. 

Als Agaricin oder Acid. agaricin. der Pharmncopöen kommt ein mehr 
oder minder gelb geflirbtes Pulver in den Handel, das zwar in der Haupt­
sache Agaricinsäure ist, aber immer noch eine gewisse ~lenge Harz enthält. 
Die vom Verf. dargestellte r ein e Aga r i c ins ä ure krystallisirt aus 
absolutem Alkohol in grossen , perlmutterglänzenden Blättchen, die bei 
141,5-142 ° schmelzen. In siedendem Wasser löst sich die Säure zu 
eine1" fast farblosen Flüssigkeit, aus der sie sich beim Erkalten gallert­
förmig wieder absoheidet. Die erkaltete Flüssigkeit zeigl; im auffal1ondt'n 
Lichte eine deutliche, blaue Fluorescenz. Nähere Mittheilungen über die 
Zusammensetzung der Säure und deren Salze wird Verf. demnächst bringen. 
(Pharm. Ztg. 1896. 41, 637.) s 

Ueber Verfälschung Ton 
Cortex Aurantll Fractus mit getrockneten Apfelsinenschalen. 

Von H. J. Möller. 
Den Gesohmaok als Reagens anzuwenden, meint Verf., ist ziemlioh 

unzuverlässig, ebenso wie die anatomische Bildung der Zellen nioht 
grosse Untersohiede bietet. DlllCh Versuche mit verschiedenen Säuren 
hat Verf. gefunden, dass starke rohe Salpetersäure (oa. 55 Proo. N~06) 
im Laufe von 11/,-2 Minuten eine dunkelgrüne Farbenreaction mit Apfel­
sinensohalen giebt, während man mit getrookneter Pomeranzenscbale 
und Citronensohale nur bräunliohe Fleoke erhält. (Arch. Pharm. og Chem. 
1 96. 28, 869.) h 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Betrachtungen zur Frage der Abwiisserreinlgung. 

Von Gustav Grether. 
Die Arbeit enthält nicht nur Betraohtungen, sondern auch Versuche, 

welohe das Verfahren der Reinigung duroh Kalk betreffen. Zu den 
Versuohen wurde Berliner Canalw9.Bser benutzt. Zunächst wurde ver­
sucht, ob dnrch vorangehendes einfaches Sedimentiren das Wasser für 
die Kalkbehandlung geeigneter wird j dooh ergaben sich hierfür keine 
sioheren -Anhaltspunkte. Eine Steigerung der desinficirenden Wirkung 
wurde duroh fraotionirten Zusatz des Kalkes erreicht, wobei auch die 
Belästigung du roh freiwerdendes Ammoniak geringer sein soll. Da in 
der Praxis die Kalkmenge nioht so gross genommen werden kann, um 
sicher alle Keime ab71utödten, so ist die Frage von Wichtigkeit, ob 
wenigstens die pathogenen Arten beseitigt werden. Im Berliner CanaI­
wasser erwiesen sich hauptsäohlich nur 4 Bakterienarten als resistent, 
von denen keine pathogen ist. (Aroh. Hyg. 1896. 27, 189.) sp 

Ueber die Prodllcte der bakterlschen Zersetzung der !lUch. 
Von Ferdinand BlumenthaI. 

Verf. stellte seine umfangreichen Versuohe bezüglich der spontanen 
Zersetzung der Miloh bei Zimmertemperatur und bei soloher von 89-41 0 
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an, ferner unter Zufügung von CaCOs und N~COa in versohiedenen 
Verhältnissen und verschiedener Zeitdauer , endlioh mit Reinoulturen 
pathogener und nioht pathogener Natur. Seine Ergebnisse fasst er da­
hin zusammen, dass zwar eine Eiweisszersetzung in der Miloh möglioh 
ist, dass dieselbe in der Regel aber nioht stattfindet, weil die Zersetzung 
der Milch aufhört, ehe es zur vollkommenen Vergährung des Milohzuokers 
kommt. VerI. glaubt, dass überall da, wo bei der Eiweisszersetzung 
von Milohsäure die Rede ist, für letztere Bernsteinsäure zu setzen wäre. 
Die Bernsteinsäuregährung, eine sehr verbreitete, in der Miloh vor­
kommende Zersetzungsart geht vor sich unter Bildung vonAlkohol,Aldehyd, 
flüohtigen Säuren und der Bernsteinsäure. Aus ferneren Versuohen er­
giebt sich, dass hauptsächlioh die neutrale Reaotion der Miloh an der 
Hemmung der Toxinbildung in der Miloh Sohuld ist, und dass dem Milch­
zucker als solohem ein wesentlioher Einfluss bei der Hinderung der 
Toxinbildung in der Miloh nioht zugesohrieben werden kann. Die Toxine 
brauchlln endlich nicht aus dem Eiweisse des Zersetzungsmaterials zu 
stammen, vielmehr zeigen gerade die Versuoha an Miloh, dass die 
Bakterien, obwohl ihnen reichlioh Eiweisskörper zur Zersetzung dar­
geboten werden t dieselben dennoch zur Toxinbildung versohmähen. 
(Viroh. Aroh. 1896. 146, Heft 1.) ct 

Ueber Baoillus mesenterious niger (einen neuen Kartoffelbaoillus). 
Von Joseph Lunt. (Centralbl. Bakterio\. 1896. 2. Abth. 2, 572.) 

Biologisohe Untersuohungen über die Saccharomyceten und Oi:dien. 
Von Claudio Fermi und E. Pomponi. (Centralbl. Bakteriol. 1896. 
2. Abth. 2, 574) 

Bakteriologische Untersuohung der Mineralquellen der Schweiz. 
1. Sohwefelthermen. Die Thermalquellen Badens. Von J. W i t t 1 i n. 
Das Wasser erwies sioh als nahezu keimfrei, auf Beggiatoa wurde nicht 
gefahndet. (Centralbl. Bakterio!. 1896. 2. Abth. 2, 579.) 

Ueber die Permeabilität der Kleidungsstoffe. Von M ax Ru bne r. 
(Aroh. Hyg. 1896. 27, 249.) 

Ueber den Einfluss artifioiell erzeugter Leukooytoseveränderungen 
auf künstlioh hervorgerufene Infeotionskrankheiten. Von Paul Jaoob. 
(Ztsohr. klin. Med. 1896. 30, 24.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber Northupit und Pirrsonit., 

neue Minerale vom Borax-See San ßernardlno Cy, Callfornla. 
Von J. H. Pratt. 

Die Alkali-Steppe liegt im nordwestliohen Winkel der San Bernardino 
County in Californien. Der Borax-See selbst ist ein 1,6 X 0,8 km grosses 
Bassin, welches dioht neben einer 16 X 8 km langen, als Dry Lake, 
Alkali-Flat, Salt-Bed und Borax-Marsh bekannten Gegend liegt. Letztere 
ist ein trookener See, angefüllt mit Salz, Borax, Alkalisalzen und vul­
canisohem Sand. Borax ist an diesen Stellen bis zu 150 m Tiefe ge­
funden worden. In der Tiefe ist derselbe mit anderen Salzen gemisoht; 
naohdem die oberfläohliohe Schioht 5-20 om abgesammelt ist, wird der 
See sioh selbst überlassen; die eindringenden Wässer nehmen neue Massen 
in Lösung und duroh Verdnnsten der LÖ3ung an der Oberfläohe bildet 
sioh eine neue Sohicht, welohe wieder eingesammelt wird. Es finden 
sioh in den Schichten nooh eine ganze Reihe Mineralien: Schwefel, Gold, 
Hornsilber, Embolit, Steinsalz, Anhydrit, Thenardit, Coelestin, Glauberit, 
Gyps, Calcit, Dolomit, Trona, Gaylussit, Hanltsit, Colemanit, Salpeter 
nnd Soda. Der Northnpit wurde "beim Bohren des Bohrloohes New 
WeIl in einer Tiefe von 150 m von Mr. Northup gefunden in auf­
gewaohsenen, s ehr seltenen Octaä.iern von 1 mm bis 1 om GrÖsse. Sie 
haben mus~heligen Bruoh, Glasglanz, Härte 3,6-4, speo. Gewioht 2,380. 
Ganz reines Material ist farblos, sonst sind die Krystalle schmutzig weiss, 
gelb und grünlioh grau von organisohen Einsohlüssen; sie soheinen an 
der Luft beständig zu sein. Die optische Untersuohung im polarisirten 
Liohte erwies das Mineral als isotrop; ein Prisma von 79 ° 85' ergab 
folgende ßrechungsexponenten: Dr = 1,5117 Li, )I)' = 1,5144 Na, 
Dgr = 1,6180 Tl. Die Analyse ergab: 

I. IL Verhll.ltn.·Ze.hl. Bereohnet. 
CO2 36,21 36,02 0,798 2 35,41 
Cl • 14,10 0,397 1 14,28 
SOs. 0,08 0,08 
MgO 15,96 16,20 
NasO 36,99 
B,O 0,72 
Unlöslich 0,26 0,19 

0,402 
0,697 
0,400 

1 
1,5 

16,09 
34,22 

Die Formel ist daher MgCOa, N~COa, NaC!. Vor dem Löthrohre 
sohmilzt er sehr leioht und giebt da.bei unter Aufwallen Kohlensäure 
ab; die entstehende weisse Masse reagirt alkalisoh. Im Reagensglase 
erhitzt, decrepitirt er heftig; Salz- und Salpetersäure lösen ihn: unter 
Entbindung von Kohlensäure, heisses Wasser zersetzt das Mineral nnter 
Absoheidung von kohlensaurer Mag!lesia. 

In demselben Bohrloohe "New Well" wurde duroh denselben Mr. 
No r th u p ein anderes neues Carbonat aufgefunden, welohes Pirr-

sonit genannt wurde; dasselbe ist sehr selten. Es deorepitirt beim 
ErlUtzen, färbt die Flamme gelb, sohmilzt etwas sohwieriger als das 
vorige und reagirt nach dem Erhitzen alkalisoh; bei niedriger Temperatur 
giebt es bereits Wasser ab, in kalter verdünnter Salzsäure ist es unter 
Brausen löslioh. 

Experimont I. II. 
eos . 36,23 35,91 
CaO. 23,28 23,48 
NasO. 25,69 25,71 
K,O • 0,17 0,13 
HsO • 14,74 14,73 
AlsOa 0,13 

Mittel. 
36,07 
23,38 
25,70 

0,15 
14,73 

SiOs . 0,36 0,22 0,29 

Verhllltn.-Zahl. 
0,819 
0,417 
0,414\0416 
0,002 1 ' 
0,81 

Borechnet. 
2 36,36 
1 28,14 
1 25,62 

2 14,88 

Daraus folgt die Formel Coi Na,~Oe, 2 H 20. Das Mineral steht 
dem Gay-Lussit Na,CaC,O" 5 H,O in seiner Zusammensetzung reoht 
nabe. Bei 1000 verliert es Wasser nioht, bei 1500 13,85 Proo., bei 
200 0,37, bei 250 0,36 und in der Rothgluth 0,16. Das Wasser ist 
also KrystallwSBser. In I wurde das Wasser direot gewogen. Die 
Krystallform ist rhombisoh; das Axenverhältniss ist 

a: b : 0 = 0,5662: 1 : 0,3019. 
Beobaohtet wurden das Braohypinakoid 010, das Prisma 110, die Pyra­
miden 111, 131 und 311. Davon ist 131 gewöhnlioh nur an einem 
Ende entwiokelt, dasselbe wurde negativ elektrisoh beim Erwärmen. 
Der Glanz ist Glasgle.nz, die Härte ist 3-3,5, das speo. Gewioht 2,352; 
die optisoq.e Orientirung ist a = a, 6 = 0, C = b. Doppelbreohung 
positi v und p > v. Mitte1st der Methode der TotalreHexion an 010 
wurden gefunden aN .. = 1,5043, ßNa = 1,5096, r = 1,5751, woraus 
VN" = 16024' folgt. Mitte1st eines Prismas wurde gefunden: 

PLI = 1,5056 r = 1,5710 
{lNa = 1,5084 r = 1,6747 

. {lTI = 1,5115 r = 1,5789 und 
2 E bei 250 C. = 47045' Li, 48014' Na, 48022' Tl. Hieraus folgt 
VNa = 15 043', was mit 16 ° 24' naoh obiger Manier übereinstimmt. 
Ausserdem werden nooh Gay-Lussit und Hanksit besohrieben. (Amer. 
Journ. of Science 1896. 152, 123. m 

Ueber Gay-Lusslt von S. Bernardlno Cr. 
Von J. R. Pratt. 

Gute Krystalle dieses seltenen Minerals CaNo,Cs06, 5 RiO finden sioh 
in den Bohrlöcbern dieser Localität in allen Tiefen. Dieselben sind mono­
klin a: b: c = 1,4891: 1 : 1,4442, {l = 180 26,8; beobachtet wurden die 
beiden Pinakoide 001 und 010, das Prisma 110, das Klinodoma 011, das 
hintere Orthodoma 101 und die hintere Pyramide 112. Krystalle, bei welchen 
vorzüglich das Klinodoma entwickelt ist, werden 2 cm lang, dagegen er­
reichen diejenigen, wo besonders das Prisma gross entwickelt ist, nur 1 cm. 
Das spec. Gew. war 1,990. c: C war im spitzen Winkel 14 0 52' Na; 2 E 
bei 26 0 war für Li-Licht 51 0 26', für Na-Licht 52 0 1,7' und für TI­
Licht 56 0 41,1'. Die spitze Bisectrix ist normal zu 010. Die Doppel­
brechung ist negativ und stark; p < V; die gekreuzte Dispersion ist deutlich. 
Mitte1st Totalrtlflectometer wurden bestimmt für Na- Licht: Cl = 1,4435, 
{l = 1,6156, 'Y = 1,5233. Das Maximum der Variation von 2 E im Na­
Licht zwischen 22U u. 900 e. ist 3°42'. (Amer.J ourn.ofScience 1896.152, 181.) m 

Ueber Hankalt von S. Bernardino Cy. 
Von J. H. Pratt. 

An der Oberfläche und in der Nähe derselben finden sich im Borax­
lake jene tafeligen Krystalle, welche schon einige Jahre bekannt sind; in 
16 m Tit'fe finden sich dagegen solche, welohe in ihrem äusseren Ibbitua 
quarzähnlich aussehen und von 1011 und 10To begrenzt werden. Mitteist 
des Totalrefiectometers wurden an einer basalen Platte CON .. = 1,4801 
und e = 1,4614 festgelegt; eine dünne Platte zeigte ein normales ein­
achsiges Interferenzkreuz und negative Doppelbrechung. Durch Eintauchen 
in Methylenjodid wurde Material von den tafeligen Krystallon zu einer Analyse 
vom spec. Gew. 2,661-2,553 erhalten (I und 11). Eine zweite Analyse wurde 
am Materiale der sii.uligen Krystalle vom spec. Gew. 2,545 vorgenommen (lU). 

L IL In I~ 

SOs = 45,89 46,98. 45,78 46,02 
CO, = - 5,66 5,63 5,62 
NatO = 43,17 43,43 43,61 43,59 
Cl _ 2,21 2,28 2,26 
K = 2,40 2,65 2,89 2,49 

Unlösl. = 0,22 0,16 0,12 
Unter IV stehen die Procente, welche aus der Formel 9NIltSO" 

2 NIltCOs, KCl folgen; frühere Analytiker bielten KCl flir mechanisch bei­
gemengt, was nach den genaueren neueren Untersuchungen nicht der Fall 
ist. (Amer. Journ. of Science 1896. 152, 133.) m 

Ueber die Urdache der in letztvergaugenen 
Jahren zu Elsleben eingetretenen Bodenbewegungen. 

Von Otto Lang. 
Die Bodenbewegungen, welohe die Sohädigungen in Eisleben ver­

ursaohen, sind ausser auf zufällig betheiligte, oberfläohliohe, locl11e Um-
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stände und Verhältnisse, auf eine aus grösserer Tiefe wirkende gemein­
sam~ Ursache zurückzuführen. Die v. Morsey-Picard'sohe Annahme 
der Auslaugung eines Salzlagers und darauffolgender Schlottenbruoh iet 
sehr unwahrscheinlich, da der nothwendige Erdfall nicht eingetreten ist. 
Da die entstandenen Erdspalten einander parallel liegen, so können die 
als Ursache geltenden Erderschütterur.gen nur von einer oder mehreren 
parallelen Flächen, nioht aber von einem Punkte ausgegangen sein. Die 
Riohtung der Erdspalten stimmt mit dem Streichen des in der Tiefe 
lagernden Kupterßötzes und außagernden Glieder der Zeohsteinstufe 
überein, beide stehen also im ursäohlichsten Zusammenhange. Man muss 
annehmen, dass den Zechsteinsohiohten durch einen beträchtliohen 
Mäohtigkeits!!ohwund die nöthige Stabilität verloren ging, wodurch ein 
Naohsinken und Zubruchegehen des Hangenden folgte. Hieranf deuten 
die in Massen vorkommenden "Aschenu. Die Asche, ein dolomitischer, 
etwas bituminöser Mergel, ist zweifellos aus einem Gestein entstanden, 
das reich an Poren und also waBserdurohlässig war. Die Calciumoarbonat­
Auslaugung dieBer Schichten dUloh Siokerwasser ist jedenfalls die eJ;ste 
Ursache des Mäohtigkeitsschwundes. Das Wasser trat vom Sohiohten 
ausbiss herein, es entstanden parallele Zonen von gleichen Auslaugungs­
graden, das Abreissen und Naoh&itzen des Hangenden erfolgte also 
gemäss dem Sohiohtenstreiohen. Hierduroh entstanden Erschütterungs­
weIlen die das Zubruchegehen der in der Naohbarschaft befindliohen 
Hohlräume veranlasste. Die Sohädigungen sind also auf einen unauf­
haltbar fortschreitenden geologischen Process zurüokzuführen und nioht 
dem umgehenden Bergbau zur Last zu legen. (Glüokauf 1896.82,710.) nn 

12. Technologie. 
Der Gehalt der Zlegelthonc an Slllfaten 

und dIe Zunahme derselben beIm Brennen mit Steinkohlen. 
Von H. Günther. 

Rothe Baoksteine aus Lohbrügge in der Nähe Hamburgs zeigten 
vor ihrer Verwendung zu Bauzwecken, obgleich beständig den atmosphäri­
sohen Niedersohlägen ausgesetzt, sehr selten geringe Ausscheidungen 
von sohwefelsaurem Kalk, während nach dem Vermauern rt'gelmässig 
bedeutende Ausblühungen ( namentlioh im Frühling) wahrgenommen 
wurden, deren quantitative Zusammensetzung folgende ist: 

Alkalisulfat . .. 97,94 Proo. {ro,g~ Pcoo. ~§~o, 
Sohwefelsaurer Kalk 0,85" ' " t, 

Unlösliohes 1,01 " 

99,80 Proo. 
Duroh analytisohe Versuche der versohiedensten Thonproben des Lagers 
stellte Verf. fest, dass dieselben Sulfate von geringen Spuren bis zu 
0,6 Proc.enthalten. Während man nun meistens annimmt, dass Bestand­
theile der Feuerluft eine Anreioherung an löslichen Salzen, besonders 
Sulfaten, in den Baoksteinen bedingen, zeigt Verf., dass auch durch 
die Brennhitze allein bei Anwendung völlig schwefelfreier Luft in 
manchen ZiegeIthonen ganz beträchtliche Sulfatmengen gebildet werden 
können, sofern dieselben Schwefelkies, wie es in vorliegendem Beispiele 
der Fall ist, enthalten. Was die Entstehungen der Auswitterungen 
betrifft, so widersprioht der Annahme, dass die Salz ablagerungen allein 
dem Mörtel zuzusohreiben wären, die Thatsaohe, dass nur bestimmte 
Ziegelsorten (wie die vorliegenden) diese aufweisen, während andere 
Ziegel bei Verwendung desselben Mörtels keine Auswitterungen zeigen. 
Somit ist die Entstehung dieser Auswitterungen auf eine Wechselwirkung 
zwisohen den Alkalien des Mörtels und dem Gypsgehalte der Ziegel 
zurückzuführen. (Thonind.-Ztg. 1896. 20, 583.) ~ 

Verhalten löslicher Salze im Thone beIm Brennen. 
Von H. Günther. 

merklioh löslich; 100 ccm 10- bezw. 30·proc. Zuckerlösung nehmen von 
gefälltem, lufttrookenem Silicat bei 17 0 in 4 Stunden auf 0,0135 bezw. 
0,0157 g und bei Siedetemperatur 0,0195 bezw. 0,0249 g. Leitet man 
in die heisse 10·proc. Lösung 5 bezw. 10 Min. Kohlensäure ein, so dind 
0,0365 bezw. 0,0385 g gelöst, wobei aber theilweiser Zerfall in CaCOs 
nnd freie Kieselsäure erfolgt. Von dieser lösen, iJr gefälltem bezw. 
calcinirtem Zustande, 100 ccm 10 - proc. Zuckerlösung bei Siedehitze 
0,0268 Irezw. 0,0188 g auf. (Bull. Ass. Chim. 1896. 14, 178.) i\ 

DIe schweflige Silure in der Zuckerfabrikation. 
Von Aulard. 

Zuckerlösungen , aucn invertzuckerhaItige, können bei niedriger 
Temperatur mit schwefliger Säure schwach sauer gemacht werden, ohne 
neu bezw. weiter zu invertiren, und werden in diesem Zustande von 
Knochenkohle kräftig entfärbt, und zwar desto kräftiger, je saurer die 
Reaction ist. Bei Einhaltung der gebotenen Vorsicht scheint es un­
bedenklich, im Grossen bis zur entschieden sauren Reaction der Syrupe 
zu gehen und diese auch so zu verkochen. Man wird so annähernd 
dasselbe erreiohen, was Steffen von seinem Schweßigsäure-Verfahren 
verspricht, welches übrigens, wenn erst genügend ausgearbeitet, gewiss 
Trt'ffliches leisten aber nie allgemeine Verbreitung finden wird, sohon 
wegen der enormen Betriebs- und Einrichtungskosten, die in keinem Ver­
hältnisse zu den Vortheilen stehen. (Bull. Ass. Chim. 1896. 14, 171.) A 

Wlederbelebnng von Reinigungsmasse. 
Von W. Leybold. 

Die Wiederbelebung der Reinigungmasse gesohieht durch Austragen 
aus dem Reinigungskasten und Ausbreiten in etwa 50 cm hohen Sohiohten. 
Letztere werden häufig gewendet und so jedes Massekörnchen der Luft 
zugeführt, ohne dass plötzliche Erkältung eintritt. Dieses Verfahren ist 
von grosser Wiohtigkeit für die Ausnutzung des Materials. Verf. er­
örtert nun zwei Methoden zur Beobachtung der Wiederbelebung. 1. Der 
aus dem Gase zu entfernende Sohwefelwasserstoff bildet in der Masse 
Schwefeleisen. Aus diesem ist duroh die Regeneration wieder Eisen­
oxydhydrat herzustellen. Zerlegt man das Schweteleisen der Masse 
duroh Salzsäure in Schwefelwasserstoff und Eisonchlorür, so hat man 
an der Quantität des ersteren einen Maassstab für die Regeneration. 
Die Messung kann mit dem dazu von Ehrhardt nnd Metzger in 
Darmstadt hergestellten Apparate (Fig. 1) oder mitte1st der B un te'-

Fig. 1. PJg. 2. 

Verf. mischte dem Thone einzeln eine Reihe von Salzen: Glauber­
salz, Kalisulfat, Koohsalz, Chlorkalium , Chlorbaryum, Soda und Gyps 
in verschiedenen Proben bei und ermittelte deren Verhalten beim Brennen. 
Dabei zeigte sich, dass sämmtliche Proben durch das Brennen eine be­
deutende Abnahme an diesen Bestandtheilen aufwiesen. Die mit 
Chloriden versetzten Proben verlieren das Chlor vollständig. Ausserdem 
ist im Vergleioh zu dem gebrannten Thone ohne künstlichen Salzzusatz schen Bürette (Fig. 2) vorgenommen werden. Man bringt eine Probe 
nioht nur keine.Zunahme, sondern vielmehr eine bedeutende Abnahme im von ca. 25 g in 50 oom Salzsäure (rohe von 200 Bö. mit gleiohem 
Gehalte an lösliohen Bestandtheilen zu oons~atiren. Auoh beim Zusatze von Volumen Wasser). Es entwiokelten z. B. 100 g Masse am 1. Tage 974,4, 
Soda ist naoh dem Brande eine Abnahme eingetreten. Nur die mit Sulfaten am 2. Tage 162,5, am 3. Tage 14,0, am 4. Tage ° oom HsS. 2. Der 
versetzten Probeziegel enthalten nach dem Brennprocesse mehr wasser- Sauerstoffgehalt der in einer zu regenerirenden Masse auftretenden 
lösliche Salze als d er Thon, welcher ohne deraI:tige Zusätze gebrannt Gase ist auoh ein Maassstab für die Fortschritte des Prooesses. Man 
wurde. (Thonind .. Ztg. 1896. 20, 600.) 't legt in die Masse ein Bleirohr vor dem Aufschütten. Bei der Probe-

Klesclsituregehalt der Incrustationen aus RUbensl1ften. nahme wird zunäohs~ ein Quantum der Gase abgesaugt, dann wird die 
Probe angesaugt. Es fanden sioh am 1. Tage 0,4, am 2. Tage 0,5, am 

Von Weisb erg. 3. Tilge 4,0, am 4. Tage 16,0, am 5 .. Tage 19,6, am 6. Tage 20,0, am 7. Tage 
Mit früheren Untersuohungen übereinstimmend kann man annehmen, 20,4 Vol.-Proc. Sauerstoff. (Journ. Gasbeleuoht. 1896. 39, 500.) 

dass die Kieselsäure dieser Inorustationen so . gut wie aussohliesslioh Pü" die daucl'llde OOlltrole der R egCllcril'ulIgsarbeit cmpfielllt sich in der That 
dem Kalkstein, dem Koks und zuweilen den Steinen des Kalkofens die erste M ethode (mit der Ba,·clte) als aus8c,.ordcntlicl~ citlfacl~ tllla in der Ver-
entstammt. Caloiumsilioat und Kieselsäure sind in Zuokerlösungen tlertllUtlg all8cllauliclJ. ke 
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